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Allein
 
    
 
   Entnervt angele ich nach der Fernbedienung und beginne erneut mich durch alle verfügbaren Sender zu klicken. Nach dem man mir zum fünften Mal erklärt hat, warum ich als Frau unbedingt dieses eine Enthaarungsgerät besitzen muss, dass genau so heißt, wie der Staubsauger der Teletubbies habe ich endgültig genug. Mir genügt der Nassrasierer und manchmal, nach einer Flasche Wein, bin ich auch mutig genug mir die Beine mit Kaltwachsstreifen zu enthaaren. Aber der Teletubbiestaubsauger kommt mir nicht ins Haus. 
 
   Ich bleibe kleben bei einem gutaussehenden Rechtsanwalt, der sich gerade abmüht einer Familie aus den Schulden zu helfen. Ich seufze. Um diese Uhrzeit gibt es einfach nichts, was meine Aufmerksamkeit für mehr als 60 Sekunden fesselt. 
 
   Ich hasse diese Nächte. Diese Nächte, in denen ich nicht schlafen kann, in denen ich alles tun muss, um nicht ins Grübeln zu verfallen. Und dennoch, trotz Buch, Nägel pfeilen und exzessiven Teleshoppings kann mich nichts davon abhalten, meine Gedanken zu ihm wandern zu lassen.  
 
   Mark ist nicht da, wie so oft. Aber das gehört zu seinem Job, und als ich ihn geheiratet habe, wusste ich, dass er ein ganzes SEAL Team mit in die Ehe bringt. Lange Zeit blieben sie von Einsätzen wie diesen verschont. Natürlich weiß ich niemals worum es in ihren Einsätzen geht, aber meist war Mark nie länger als 48 Stunden fort. Jetzt sind es schon 24 Tage sechs Stunden und ... 
 
   Ich sehe auf die Uhr, die Zeit kriecht im Schneckentempo voran. Aber selbst wenn die Uhr rasen würde, es würde nicht helfen. Er ist nicht hier und ich weiß nicht, wann er wiederkommt. 
 
   Ich stehe auf und öffne das Fenster, genieße die warme Luft, die in mein Wohnzimmer strömt. Das dünne Hemdchen, das ich trage, hält nicht viel aus und sofort werden meinen Nippel hart vor Kälte. Und vor Sehnsucht nach ihm. Ich weiß nicht, wie oft ich es mir in den letzten Tagen selbst gemacht habe, aber es ist einfach nicht dasselbe. Ich will ihn spüren, ihn riechen und anfassen. Will ihn küssen und lecken ... Ich brauche ihn, das wusste ich damals schon vom ersten Augenblick an. Seine eisblauen Augen, in denen das Feuer der Leidenschaft nur so lodert. Seine Leidenschaft für mich. 
 
   Ich schließe das Fenster wieder und beginne in meiner DVD-Sammlung zu stöbern. Vielleicht bringt ein Film mich ein wenig von meinen Gedanken weg. Erst ist es nur das Vermissen und die Sehnsucht, doch ich weiß sehr genau das bald die Angst folgt. Es sind verschiedene Stadien des Vermissens und das der Angst ihn zu verlieren, ist das Schlimmste. Es ist mein Alptraum, dass plötzlich einer seiner Kameraden vor meiner Tür stünde, nur um mir mitzuteilen, dass mein Mark nicht mehr zurückkehren wird. 
 
   Die Angst ist allgegenwärtig und alltäglich. Ich lebe damit tagelang nichts von ihm zu hören, kein Anruf, keine E-mail. „Wenn du nichts hörst, ist alles in Ordnung, Baby“, flüstert mir Mark bei jedem erneuten Abschied zu. 
 
   Plötzlich höre ich ein Geräusch. Jemand macht sich an der Wohnungstüre zu schaffen. Es kann nicht Mark sein. Wenn er mitten in der Nacht von einem Einsatz zurückkommt, bleibt er bis zum Morgengrauen in der Kaserne. Duscht dort und nimmt an dem abschließenden Briefing teil. Dann ruft er mich immer an, wenn er auf dem Weg nach Hause ist. 
 
   Ich schnappe mir den Schürhaken, der neben dem Kamin steht. Ich weiß, wie ich dieses Ding zu benutzen habe, schließlich habe ich jahrelang Softball auf dem College gespielt und meinen Schwung habe ich nie verloren.
 
   Ich hole tief Luft und schleiche mich zum Flur. Einige Meter von der Tür entfernt bleibe ich stehen und nehme meine Angriffsposition ein. Als Ehefrau eines Seals weiß man sich zu verteidigen. Meine Arme sind angespannt und meine Finger kneten beinah den Schürhaken. Dann endlich öffnet sich die Tür. 
 
   „Mark!“, rufe ich aus und lass den Schürhaken auf den weichen Teppich fallen. Ich laufe meinem Mann entgegen und werfe mich ihm um den Hals. 
 
   „Wow Baby!“ Er schließt mich fest in seine Arme und ich nehme einen tiefen Atemzug seines Duftes, den ich so schmerzlich vermisst habe. Doch es ist nicht nur Marks wohlig männlicher Duft, den ich wahrnehme. 
 
   Ich rümpfe die Nase und sehe ihn fragend an. 
 
   „Ich war in der Kaserne nicht duschen. Ich wollte nur so schnell wie möglich zu dir, Baby. Es tut mir leid, wenn ich dich erschreckt habe.“ 
 
   „So schlimm?“, frage ich und beziehe mich auf den Einsatz der letzten Wochen. Er nickt nur stumm. „Die anderen?“ Ich bin besorgt. Die Ehefrauen und Freundinnen verbindet ein unsichtbares Band der Solidarität. Wenn einer des Teams ... 
 
   „Alle sind gesund zurückgekehrt“, beantwortet Mark meine Frage. 
 
   „Na dann!“ Ich schließe die Tür hinter ihm und verpasse ihm einen Klaps auf seinen Hintern. „Ab unter die Dusche.“ Er grinst, denn er weiß genau was ich für ihn tue, wenn er in solcher Stimmung heim kommt. Wenn die Einsätze entsetzlich waren, stressig oder übel, dann sorge ich dafür, dass er das Böse verdrängen kann. Die schlimme Welt dort draußen hat hier in unseren vier Wänden, unserer Oase, keinen Zutritt und es ist meine Aufgabe dafür zu sorgen, dass es so bleibt. 
 
    
 
   


  
 

Heimgekehrt
 
    
 
   Als ich ins Badezimmer komme liegen Marks Sachen verteilt auf dem Boden. Das ist so typisch und wäre er nicht gerade erst nach Hause gekommen, würde ich ihn zurechtstutzen. Aber ich habe noch etwas vor heute Nacht, schließlich habe ich einen Hunger, der gestillt werden will. Ich sammle die Klamotten auf und stopfe sie in den Wäschekorb. 
 
   „Hey!“ Mark steckt den Kopf aus der Duschkabine. Tropfen fallen aus seinen schwarzen Haarsträhnen auf den Boden. „Gibst du mir ein Handtuch?“ 
 
   Ich grinse. „Nein.“ Sein Gesicht ist für einen Moment verdutzt, doch als ich mein Hemdchen ausziehe und aus meinem Slip steige, weiß er, was ich will. Er tritt zurück und macht mir platz. Das Wasser ist warm und fällt in feinen Strahlen aus dem großen Duschkopf auf mich herab. Ich lege den Kopf nach hinten und stelle mich direkt darunter, um meine Haare nass zu machen. Als ich die Augen wieder öffne, nimmt Mark gerade das Duschgel und quetscht eine ordentliche Portion auf seine Hand. Noch ehe ich protestieren kann, zieht er mich zu sich und beginnt mich einzuseifen. Er massiert meine Schultern und gleitet dann wie selbstverständlich zu meinen Brüsten herunter. Ich genieße seine großen Hände, die meine üppigen Busen ganz umschließen können. Sie sind wie für mich gemacht. 
 
   Sein Daumen kreist über meine Nippel und das Kribbeln kriecht hinunter zu meiner Körpermitte. Ich liebe das langsame Aufkommen der Erregung. Er beginnt an meinem Ohrläppchen zu knabbern. 
 
   „Dreh dich um“, raunt er und ich gehorche. 
 
   Seine starken Hände legen sich um meinen Hüften und mit einem kräftigen Ruck zieht er mich an sich. Seine Erektion drückt sich unmissverständlich gegen meinen Rücken.
 
   „Spürst du was du mit mir machst?“ Er flüstert heiser. „Ich will, dass du genau so verrückt nach mir bist, wie ich nach dir.“ 
 
   „Das bin ich“, sage ich und wende meinen Kopf, um ihn zu küssen, doch er entzieht sich dem Kuss. 
 
   „Zeig es mir“, sagt er und schlingt seinen Arme fest um mich. Ich kann mich kaum noch bewegen, wie soll ich ihm so zeigen, was ich jetzt am liebsten tun will? Ich will ihn anfassen, will an seinem harten Schwanz lecken, meine Hände über seine Brust gleiten lassen, doch stattdessen hält er mich fest wie einen Schraubstock. 
 
   „Zeig es mir“, wiederholt er und seine Hand wandert tiefer, schiebt sich über meine Vulva. Er spreizt meine Beine und sein Finger legt sich auf meinen Kitzler. Ganz sanft beginnt er ihn zu massieren, während er mit der andern Hand den Nippel meiner rechten Brust zwirbelt. Ich stöhne leise. 
 
   „Ja Baby, genau das will ich von dir hören. Lass dich gehen, ich will, dass du in meinen Armen kommst.“
„Aber ich will dich spüren. Ich will mit dir schlafen Mark, jetzt.“ Ich versuche mich aus seinen Armen zu befreien, doch er hält mich nur noch fester. 
 
   „Das wirst du. Später.“ Er zieht an meinem Nippel und keuche erschrocken auf. So bestimmend kenne ich meinen Mann nicht. Unser Sexleben ist nicht langweilig, auf gar keinen Fall, wir sind sehr, nennen wir es experimentierfreudig, aber so habe ich Mark noch nie erlebt. Seine Dominanz ist mir fremd und ich bekomme ein wenig Angst, dass er schlimmes im Einsatz erlebt hat. 
 
   „Es geht mir gut“, flüstert er. Wie immer kann er meinen Gedanken lesen. „Aber ich will dich so sehr, Alina. Bitte gib mir was ich brauche.“ Er zieht mich noch enger an seine muskulöse Brust. „Bitte ...“ 
 
   Ich ergebe mich. Was bleibt mir anderes, er ist mein Mann und ich vertraue ihm … Ahh … meine Gedanken werden unterbrochen. Diese Stelle, die er reibt, diese Intensität mit der nicht nur meine Klitoris sondern auch meine Schamlippen bearbeite ist der Wahnsinn. Meine Beine geben nach, doch er hält mich fest. Er wandert weiter mit seinem Finger, bis zu meinem Spalt und stupst vorsichtig in meine Öffnung. 
 
   „Ich weiß genau, wo ich dich dort berühren musst, damit du kommst. Und genau das werde ich jetzt tun und du kommst für mich. Verstanden?“ 
 
   Ich nicke nur, langsam gewöhne ich mich an den dominanten Mark und ja er gefällt mir sogar. 
 
   Er dringt mit einem Finger in mich ein und ich kann nicht anders und schließe meine Augen. Oh ja, er weiß verflucht genau, welche Stelle er berühren muss, um diese einen empfindlichen Punkt in mir zu reizen. Wieder zittern meine Beine, als er sanften Druck auf meinen G-Punkt ausübt. Er ist so geschickt darin, dass er mich einzig mit dieser Berührung schon oft zum Orgasmus gebracht hat. Und auch diesmal spüre ich sofort wie die Hitze in mir hochsteigt. Mein Herz beginnt zu rasen und mein Brustkorb drückt sich bei jedem Atemzug fest gegen seinen Arm, mit dem er mich noch immer hält. Ich spüre, wie sein Finger in mir kreist und immer wieder geschickt die empfindliche Stelle reizt. Dann ist es soweit! Mein Unterleib beginnt zu Beben, alle meine Empfindungen konzentrieren sich auf mein Inneres. Ich winde mich in seinen Armen und er feuert mich an. 
 
   „Ja Baby, komm jetzt!“, sagt er.
 
   Und wie ich komme! Meine Beine geben nach, ich zittere am ganzen Körper und er hält mich noch immer fest. Ich fühle mich sicher in seinen Armen und kann den Orgasmus in vollen Zügen genießen. 
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